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Seit 1000 Jahren die gleiche ffiethodc — Had) den leljten amtlichen 5eftftellungen ßibt es

in Bulgarien heute noch beinahe 460,000 dlefer primitloftcn Bolzpflüge, während es nur
ca. 300,000 eiferne Pfluge gibt.

Siebter erglänzen ber Sabnftrede nad) uttb in ben Dörfern
unb bringen Oroft in bie graue, falte SBebmut braufjen.

grau ©lifabetl) mill benfen, benfen an bas fie ©rwar»
tenbe in ber fremben Stabt unb faitn bocb feinen richtigen
©ebanfen äufammenbringen. Oer rafenbe 3ug gebt ihrer
Qual unb Ungebulb oft nod) 3U langfam, battit aber wiebet
inöd)te fie att einem ftillen Ort gan3 einfam für fid) rubelt
unb ibr armes Hers in ffiottes Saterbatib legen fönnen unb

fagen: Oa nimm! 3d) meifs nid)t, toie uiel es nod) er»

tragen faitn. —
Schon ift es Warbt, toenn audj nod) nidjt fpät, toie fie

einfährt in bie Stabt, too ibr Sohn im Spital in feinen

Sdjnteqen liegt. Saumelnb oerläfet fie ben marinen 3ug,
meift ibr ©epäd einem berbeieilenbett Oienftmann an unb

gebt mit ifjm bem Wusgang 3U. Da fdfjliefeen plöblid) 3mei

marme Hättbe fid) um ibre unb eine belle grauenftimme
Tagt im lieben Sd)mei3erbeutfd): „Sie finb fidjer $rau
Sfarrer ©olber. So babe id) Sie mir oorgeftellt."

Oiefe beiniatlicbe Segrüfeung tut Srau ©Ufabetb un»

gemein rnobl, unb fie banft gerührt. Sie fühlt fofort bas

marme Wiitoerfteben aud) eines Wtutterber3ens.

3n ber Sfarrwobnung ift alles bereit für ben Schnieder»

gaft, nnb ber ftöblicbe Herr Starrer unb fein munteres

Söbndjen Jorgen bier für einen ber3lid>en ©mpfctng. Dann
gebt bie ÜBeitgereifte früb 3u Sett, um morgen 3um Se»

fud)e im Spital rnieber frifd) 3U fein. (gortfebung folgt.)

©in ^önigreicf) ber dauern.
Slid auf Sulgaricns 2B i r t f dj a f t.

Oer ©baraftcr ber bulgarifdjen Solfswirtfcbaft ergibt
fid) oor allem aus ber Oatfadje, bab oott ber ffiefamti»
bcoölferung bes fianbes, bas runb 6 SWillionen ©inwobner
bat, über 80 Sro3cnt unmittelbar in ber fianbiuirtfcbaft
ibre ©rifteii3 finbett. SBäbrenb man oor bem Kriege bie
bulgarifrbe fianbwirtfdjaft faft als eine reine ©etreibe»
mirtfdjaft be3eid>ncn fonnte, ift in ben lebten 3abren in
bicfer Widjtung ein oölliger Whnbel eingetreten. Ourd) bie
©ebietsoerfcbiebungen nad) bem 0friebensfd)lufi ift bie Wn»

baufläd)e für Snbnftriepflansen bebeutenb oermebrt tuorbett.
Oie Wusfubr oon Oabaf ift baber oon 1 Savent in ben

Sorfriegsfabren auf runb 45 St03ent ber
©efamtausfubr bes fianbes in ben lebten
Sabren gefiiegen, unb ift fomit bie midjtigftc
Stühe ber Hanbelsbilans unb ber Stabilität
ber SBäbrung. Oie Wusfuljr uoit ©etreibe
ift bagegen oon 70 Sn>3ent auf 12 4*ro3ent
3urüdgegangen. Wn 3meiter Stelle ber Wus»

fuhr fteben beute ©ier, battn fommt Gletreibe,
Seile, Oelfamen, Wofenöl, ffieflügel, Seibett»
fofons, Obft u. a. Oer bulgarifdjc Smport
beftebt aus inbuftriellen Sertigroaren,
©bentifalien, lanbroirtfcbaftlidjren Sebarfs»
artifeln unb anberen Sitbuftrieeqeugniffen.
©s mufî ttod) ermähnt merben, bafi ©rofj»
grunbbefib in Sulgarien nicht e.riftiert, 57
Srosent aller bäuerlichen Wlirtfcbaften unter
5 fieftar unb nur 5,5 Sro3ent über 15 Heftar
grob finb. ©in meiterer wichtiger Sunft in
ber ©ntmidlung ber bulgarifdjcn üBirtfdjaft
ber Wachfriegsseit ift bie begonnene 3nbtt=
ftrialifierung bes fianbes. SBäljrenb im 3abre
1909 nur 264 Sab r ifen beftanben, 3äf)It man
beute fdjon bereit 1110, bie über 35,000 Wr=
heiter befdjäftigen. Wither biefett beiben 3ont=
ponenten ift bie ©ntmidlung bes ffienoffen»

fd)aftsroefcns widjtig für bie mirtfcbaftlidje Sage Sulgaricns.
Sulgarien ift oott Watur aus ein fianb ber Ueppigfeit.

3n feiner, frudjtbaren ©betten unb Oälcrn gcbcibett jegliches
©etreibe, ivulturpflansert mie Oabat', Sauturoolle, Oel»
pflan3ett, Wofen für bas foftbare Wofenöl, Sriidjte in oer»
fcbmeitberifdjer Sülle. 2Benn trofjbem bas fianb oon einer
immer mehr wachfenben mirtfd)aftlid)en Wot gefdjüttelt mirb,
fo tniiffen beten Urfacben an Gräften liegen, bie nicht nur
im fiattbe felbft ihren Urfprung haben, ©emift, ber Sulgare
fänn fid) im allgemeinen fatteffen, bies aber in bei* ur»
fprünglidjeit Sebeutung bes Wlortes, betttt ooit bem lieber
flufi bes fianbes bleibt ihm nur bas 3ur Wahrung not»
meitbigftc Srot unb oielleidjt etwas Wtilcb ober fiäfe. Oies
ift bie Haupt» unb fogar meiftens bie einsige Wahrung,
bie ber bulgarifdje Sauer bat. Uttb biefes Satteffen ift er»

fauft burd) einen Ser3id)t auf faft alle 3ioifatorifd)en ©in»
ridjtuttgen unb eine unglaubliche Sebürfnislofigfeit.

Oer fiauptgruttb für bie wirtfdjaftlicbe Strife bes fian»
bes liegt in bem fataftropbalen Sreisftur3 für alle lanb»
mirtfdjaftlidjen ©r3eugniffe. Oiefer Sreisfturs wirft fid) fo»

fort bei beut ein3elnen Sauern aus unb führt su einer
Sdjrutttpfung feines ©infommens, bie bie fiebenshaltuitg
weiter Streife ber Seoölferung weit unter bas normale ©,ri=
fteu3minimum treibt. Sur bie Oabafe guter Sroucitiensen
3al)lten bie auslänbifcben ©infäufer noch oor brei 3abrcn
Steife oon 5 bis 7 ©olbfranïen für bas fiilo, beute iitufi
ber ©t3euger froh fein, wenn man ihm! 1 bis 2 Ololbfraitfen
bietet. Oa ber Oabaf, mie fdjoit ermähnt, ber midytigfte
Wusfubrartifel bes fianbes ift, wirft fid) biefe ungünftige
©ntmidlung ber Steife in ftärfftem Wiafje in ber ôaitbels»
bilans Sulgaricns aus.

©itte weitere Urfadje für bie ungünftige mirtfchaftlicbe
finge bes fiaitbes ift, bafi bie Hauptabnehmer für beffeit
©t3eugniffe Oeutfcblanb uttb Oefterreid) finb, bie infolge
ihrer eigenen 2Birtfd)aftsnöte als Stäufer mehr unb mehr
att Sebeutung uerlierett. Oasu fommt itod), bafi biefe
(Staaten burd) fcfjarfe Serorbnungen bie Wbgabe oon Oe»
oifen unterbunben haben unb faft alle fiieferungen nur im
SSege befonberer Sereinbarungen burd) Svompenfatioit er»

folgen fönnen. Wnbererfeits braud)t Sulgarien aber brin»
genb frembe Saluten sur Oilgung feiner auslänbifcben Ser»
pfltd)tungeit uitb sur Sefdjaffuitg ber midjtigften Wobftoffe
unb 3nbuftrieerseugniffe, bie es felbft itidft befilst, bie aber
für bas fianb lebensioicfjtig finb. Sefonbers bie jttitge bul»
garifcbe 3nbuftrie, bie 3umeift eitte oerarbeitenbe ift, braucht
bie Wobftoffe, mie SWetalle, ©bemifalien ufm. um weiter be=
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Seit 1000 Iastren clle gleiche Methoäe! — Nach «ien lehten amtlichen Seftfleliungen gibt es

in kuigarien beute noch beinahe 460,000 cileser primitivsten hoiüpsiüge, wahrenst es nur
ca, ZOO,000 eiserne Pfluge gibt.

Lichter erglänzen der Bahnstrecke nach und in den Dörfern
und bringen Trost in die graue, kalte Wehmut draußen.

Frau Elisabeth will denken, denken an das sie Erwar-
tende in der fremden Stadt und kann doch keinen richtigen
Gedanken zusammenbringen. Der rasende Zug geht ihrer
Qual und Ungeduld oft noch zu langsam, dann aber wieder
möchte sie an einem stillen Ort ganz einsam für sich ruhen
und ihr armes Herz in Gottes Vaterhand legen können und
sagen: Da nimm! Ich weih nicht, wie viel es noch er-

tragen kann. —
Schon ist es Nacht, wenn auch noch nicht spät, wie sie

einfährt in die Stadt, wo ihr Sohn im Spital in seinen

Schmerzen liegt. Taumelnd verläßt sie den warmen Zug,
weist ihr Gepäck einem herbeieilenden Dienstmann an und

geht mit ihm dem Ausgang zu. Da schließen plötzlich zwei

warme Hände sich um ihre und eine helle Frauenstimme
sagt im lieben Schweizerdeutsch: „Sie sind sicher Frau
Pfarrer Eolder. So habe ich Sie mir vorgestellt."

Diese heimatliche Begrüßung tut Frau Elisabeth un-
gemein wohl, und sie dankt gerührt. Sie fühlt sofort das

warme Mitverstehen auch eines Mutterherzens.

In der Pfarrwohnung ist alles bereit für den Schweizer-

gast, und der fröhliche Herr Pfarrer und sein munteres

Söhnchen sorgen hier für einen herzlichen Empfang. Dann
geht die Weitgereiste früh zu Bett, um morgen zum Be-
suche im Spital wieder frisch zu sein. (Fortsetzung folgt.)

Ein Königreich der Bauern.
Blick auf Bulgariens Wirtschaft.

Der Charakter der bulgarischen Volkswirtschaft ergibt
sich vor allem aus der Tatsache, daß von der Gesamt-
bevölkerung des Landes, das rund 6 Millionen Einwohner
hat, über 80 Prozent unmittelbar in der Landwirtschaft
ihre Existenz finden. Während man vor dem Kriege die
bulgarische Landwirtschaft fast als eine reine Getreide-
wirtschaft bezeichnen konnte, ist in den letzten Iahren in
dieser Richtung ein völliger Wandel eingetreten. Durch die
Gebietsverschiebungen nach dem Friedensschluß ist die An-
baufläche für Jndustriepflanzen bedeutend vermehrt worden.
Die Ausfuhr von Tabak ist daher von 1 Prozent in den

Vorkriegsjahren auf rund 45 Prozent der
Eesamtausfuhr des Landes in den letzten
Jahren gestiegen, und ist somit die wichtigste
Stütze der Handelsbilanz und der Stabilität
der Währung. Die Ausfuhr von Getreide
ist dagegen von 70 Prozent auf 12 Prozent
zurückgegangen. An zweiter Stelle der Aus-
fuhr stehen heute Eier, dann kommt Getreide,
Felle, Oelsamen, Rosenöl. Geflügel, Seiden-
kokons, Obst u. a. Der bulgarische Import
besteht aus industriellen Fertigwaren.
Chemikalien, landwirtschaftlichen Bedarfs-
artikeln und anderen Jndustrieerzeugnissen.
Es muß noch erwähnt werden, daß Groß-
grundbesitz in Bulgarien nicht existiert, 57
Prozent aller bäuerlichen Wirtschaften unter
5 Hektar und nur 5,5 Prozent über 15 Hektar
groß sind. Ein weiterer wichtiger Punkt in
der Entwicklung der bulgarischen Wirtschaft
der Nachkriegszeit ist die begonnene Indu-
strialisierung des Landes. Während im Jahre
1009 nur 264 Fabriken bestanden, zählt man
heute schon deren 1110, die über 35,000 Ar-
better beschäftigen. Außer diesen beiden Kom-
ponenten ist die Entwicklung des Genossen-

schaftswesens wichtig für die wirtschaftliche Lage Bulgariens.
Bulgarien ist von Natur aus ein Land der Ueppigkeit.

In seinen fruchtbaren Ebenen und Tälern gedeihen jegliches
Getreide, Kulturpflanzen wie Tabak, Baumwolle. Oel-
pflanzen, Rosen für das kostbare Rosenöl, Früchte in ver-
schwenderischer Fülle. Wenn trotzdem das Land von einer
immer mehr wachsenden wirtschaftlichen Not geschüttelt wird,
so müssen deren Ursachen an Kräften liegen, die nicht nur
im Lande selbst ihren Ursprung haben. Gewiß, der Bulgare
kann sich im allgemeinen sattessen, dies aber in der ur
sprünglichen Bedeutung des Wortes, denn von dem Ueber
fluß des Landes bleibt ihm nur das zur Nahrung not-
wendigste Brot und vielleicht etwas Milch oder Käse. Dies
ist die Haupt- und sogar meistens die einzige Nahrung,
die der bulgarische Bauer hat. Und dieses Sattessen ist er-
kauft durch einen Verzicht auf fast alle zivisatorischen Ein-
richtungen und eine unglaubliche Bedürfnislosigkeit.

Der Hauptgrund für die wirtschaftliche Krise des Lan-
des liegt in dem katastrophalen Preissturz für alle land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse. Dieser Preissturz wirkt sich so-

fort bei dem einzelnen Bauern aus und führt zu einer
Schrumpfung seines Einkommens, die die Lebenshaltung
weiter Kreise der Bevölkerung weit unter das normale Exi-
stenzminimum treibt. Für die Tabake guter Provenienzen
zahlten die ausländischen Einkäufer noch vor drei Jahren
Preise von 5 bis 7 Eoldfranken für das Kilo, heute muß
der Erzeuger froh sein, wenn man ihm! 1 bis 2 Goldfranken
bietet. Da der Tabak, wie schon erwähnt, der wichtigste
Ausfuhrartikel des Landes ist, wirkt sich diese ungünstige
Entwicklung der Preise in stärkstem Maße in der Handels-
bilanz Bulgariens aus.

Eine weitere Ursache für die ungünstige wirtschaftliche
Lage des Landes ist, daß die Hauptabnehmer für dessen

Erzeugnisse Deutschland und Oesterreich sind, die infolge
ihrer eigenen Wirtschaftsnöte als Käufer mehr und mehr
an Bedeutung verlieren. Dazu kommt noch, daß diese
Staaten durch scharfe Verordnungen die Abgabe von De-
visen unterbunden haben und fast alle Lieferungen nur im
Wege besonderer Vereinbarungen durch Kompensation er-
folgen können. Andererseits braucht Bulgarien aber drin-
gend fremde Valuten zur Tilgung seiner ausländischen Ver-
pflichtungen und zur Beschaffung der wichtigsten Rohstoffe
und Jndustrieerzeugnisse, die es selbst nicht besitzt, die aber
für das Land lebenswichtig sind. Besonders die junge bul-
garische Industrie, die zumeist eine verarbeitende ist. braucht
die Rohstoffe, wie Metalle, Chemikalien usw. nm weiter be-
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ftefjen 3U tonnen. Der fUtanget on Deoifen
I)at and) in Sulgarien 3u einfchneibenben 9ic=

ftriftionsmahnabmen geführt, bie [jemmcnb
auf ben £>anbel einwirten.

Soweit bie Snbuftrie auf ber lanbwirt»
fdjaftlichen ©Beugung bafiert, wie bie 3uder»,
OeI= unb Dertiiinbuftrie, hat fie merflidje
fSrortfdjritte gemacht. Die enge Serbunbenheit
3wifd)en Snbuftrie unb fianbwirtfdjaft in
einem fo ausgeprägten Sgrarlanb ift aber
häufig auher Seht gelaffen worden, unb es

finb Snbuftrien entftanben, bie nur unter be»

fonberent Sdjuh unb ber einfeitigen Segün»
ftigung bes Staates gebeihen îônnett. Die
meiften auslänbifdjen ©raeugniffe finb mit
einem auherorbentlidj hohen Sd)ut33oll be»

legt worden, auch foldje Srtifel, bie nod)
nicht im fiatibe felbft hergeftellt werben, unb
iebe (Einfuhr ift baburd) faft unmöglich ge»
morbcit. Daneben ift bie einheimifdje 3tt»
buftrie nod) nicht fo rueit, aïs bah fie ber
auslänbifdjen (Erjeugung gleidjwertigc SBare
probujieren Eönitte. (Es ergibt fid) alfo bas
SWifcoerbältnis, bah ber Sulgare ge3wungen
ift, bie minderwertige einheintifdje SBare 311

taufen, toährcnb er bei einer (Ermähiguttg ber 3ölle, für
benfelben Setrag bie auslänbifdjen SJtartenfabrifate hoben
tonnte. (Es ift wahr, bah burd) bie inlänbifdje 3nbuftrie
weniger Deoifen ins Stuslanb gehen, aber gleid)3eitig bot
fid) auch ber auslänbifdje SJlartt für bie Sfgrarprobutte Stil»
gariens oerfdjledjtert, ba bas fiattb 3umeift als fiieferant
auftritt, unb feine Sebeutung als 5tnnbe 3urüdgegangen
ift. Die Snbuftrialifierung bes fianbes, ooit ber man fid)
Unabhängigteit nom Sluslanb oerfprad), hat, ba meiftens
auch bas für eine rationelle Setriebsfübrung notroenbige
Kapital fehlte, sur Snanfprudjnahme auslänbifdjen ©elbes
geführt, fo bah matt fdjon heute oon einer Ueberfrembung
fpredjen tarnt. Sorteile hat bas fianb burd) feine Snbuftrie,
foiueit fie nicht oortoiegcttb Ijeimifdje Sobftoffc oerarbeitet,
taurn, utährenb fie aud) bie ©efa'hr in fid) birgt, bah bic
Seoölterung lattbfremb tuirb, unb fiel) baraus in abfeb»
barer 3®'t eüne neue fchtuere Krife entwidelt.

Sllle biefe ©rünbe haben 311 einer erfd)iitternben Sirmut
bes fianbes geführt. SJian muh berüdfidjtigen, bah bas
Staatsbubget für 1931/32 mit einem Setrag uott 230
Stillionen ©olbfranfen abfchlieht. 3m Serhältnis 3U ber

Die Set)tifud)t einer jeden 5rau — Berge oon Seidenkokons in dem Eagerbatis einer bul-
garifchert 6enotfenfd)aft- Die bulgarifcben Scidenkokons find die zuxitteuerften der Welt. Dus

iljnen werden die edelften Scidengetoebe gewonnen.

6in Baldachin aus Cabak. — In den bulgarifdten Dörfern werden zur Erntezeit die Cabak-

blätter aufgefädelt und an langen Stangen aufgereiht, die zum Dörren der Blätter zwifchen
den ßäufern in die Sonne gehängt werden. Ulan geht in foldjen Orten wie unter einem

unendlichen Baldachin aus Cabak-

Seoölterungs3al)l oon 6 ÜOtillionen uttb ber ©röhe bes fiait»
bes oort über 103,000 Quabratfilometer eitt ©tat, ber bem
eitter mittleren europäifdjen ©rohftabt entfpridjt! Der ©tat
fdjlieht mit einem Defi3it oon 34 SJtillionen ©olbfranfen ab,
beren Slusgleidj im fommenben Haushalt unmöglid) er»

fdjeint, ba bic ©ren3e ber ©infparungen unb Sebuäierungett
iängft überfdjritten ift.

Der SJtangel an Kapital madjt es unmöglich, bie be»

beutenden Sobenfdjähe bes fianbes, es gibt utertoolle Sor»
fotittnen oon SIei, 3tnï, Kupfer, Siangan ufto. ausjunutjen,
ba bie notwendigen Stafchinen unb oor allem Ströhen unb
©ifenbahnen fehlen, um den rationellen transport 3U er»

tnöglidjen. 3n biefem 3ufammenhang muh bie Srbeitsbienft»
Pflicht erwähnt werben, ein ©efeh, laut bem jeber Sürger
3wifdjen 20 unb 40 3ahren ocrpflichtet ift, 3U ©unften bes
Staates 8 ÜRonate unentgeltlid) Srbcit 3U leiften. Die
meiften fianbftrahett finb baher oon ben Srbeitsbienftpflidj»
tigen gebaut, aber fie reidjen bei weitem nidjt aus.

3n biefem wirtfdjaftlidj fo barnieberliegenben fianb
wohnt nun ein Stenfdjenfdjlag, ber ficher ein befferes fios
oerbiente. Sulgarien hat nad) feiner Sefreiung oon ber

Diirfenherrfdjaft in ben Iet3ten 50 Sohren
brei uttglücfiidje Kriege geführt, bie betn
Solf grohe Opfer auferlegt haben. Der
Sulgare ift im allgemeinen ehrgei3ig unb
unerhört arbeitfam, er ift ein oor3üglid)er
fianbwirt, er ift attpaffungsfähig, unb be»

foitbers ber Silbungsbunger ift ein Sterf»
mal bes Solfscbarafters. Der Sulgare hat
erfannt, bah er als ©in3elner 3U fdjwadj
ift, um bie wirtfdjaftlidje Krife 311 über»
fteljen. Deshalb fdjliehen bic Srobu3Citten
fid) 3ufammen unb bilben ©>enoffcnfd)aften,
bie oom Staat, fo weit es ntöglid) ift,
unterftüfct werben. Die lanbwirtfd)aftlid)en
fficnoffenfdjaften Sulgariens fpielen heute
eine führende Solle im wirtfdmftlidjen
fieben bes fianbes unb feftigen oon Dag
3U Dag weiter ihren ©influh.

Die Ouellen ber fdjledjten 2Birtfd)afts=
tage, in ber fid) Sulgarien befindet, finb alfo
3um überwiegenden Deil in ben allgemeinen
Urfadjett ber 2Be[twirtfd)aftsfrife au fudjen,
unter ber çs als Sgrarlanb befonbers 311

leiben hat. Der gefamte 3mport bes fian»
bes betrug in ber erften fimlfte biefes
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stehen zu können. Der Mangel an Devisen
hat auch in Bulgarien zu einschneidenden Re-
striktionsmaßnahmen geführt, die hemmend
auf den Handel einwirken.

Soweit die Industrie auf der landwirt-
schaftlichen Erzeugung basiert, wie die Zucker-,
Oel- und Textilindustrie, hat sie merkliche
Fortschritte gemacht. Die enge Verbundenheit
zwischen Industrie und Landwirtschaft in
einem so ausgeprägten Agrarland ist aber
häufig außer Acht gelassen worden, und es
sind Industrien entstanden, die nur unter be-
sonderem Schuh und der einseitigen Begün-
stigung des Staates gedeihen können. Die
meisten ausländischen Erzeugnisse sind mit
einem außerordentlich hohen Schutzzoll be-
legt worden, auch solche Artikel, die noch
nicht im Lande selbst hergestellt werden, und
jede Einfuhr ist dadurch fast unmöglich ge-
worden. Daneben ist die einheimische In-
dustrie noch nicht so weit, als daß sie der
ausländischen Erzeugung gleichwertige Ware
produzieren könnte. Es ergibt sich also das
Mißverhältnis, daß der Bulgare gezwungen
ist, die minderwertige einheimische Ware zu
kaufen, während er bei einer Ermäßigung der Zölle, für
denselben Betrag die ausländischen Markenfabrikate haben
könnte. Es ist wahr, daß durch die inländische Industrie
weniger Devisen ins Ausland gehen, aber gleichzeitig hat
sich auch der ausländische Markt für die Agrarprodukte Bul-
gariens verschlechtert, da das Land zumeist als Lieferant
auftritt, und seine Bedeutung als Kunde zurückgegangen
ist. Die Industrialisierung des Landes, von der man sich

Unabhängigkeit vom Ausland versprach, hat, da meistens
auch das für eine rationelle Betriebsführung notwendige
Kapital fehlte, zur Inanspruchnahme ausländischen Geldes
geführt, so daß man schon heute von einer Ueberfremdung
sprechen kann. Vorteile hat das Land durch seine Industrie,
soweit sie nicht vorwiegend heimische Rohstoffe verarbeitet,
kaum, während sie auch die Gefahr in sich birgt, daß die
Bevölkerung landfremd wird, und sich daraus in abseh-
barer Zeit eine neue schwere Krise entwickelt.

Alle diese Gründe haben zu einer erschütternden Armut
des Landes geführt. Man muß berücksichtigen, daß das
Staatsbudget für 1931/32 mit einem Betrag von 230
Millionen Goldfranken abschließt. Im Verhältnis zu der

vie Sehnsucht einer jeden Srau... — verge von Seicienkokons in lern Lagerhaus einer bul-
garischeN 6enossenschsst Vie bulgarischen Seickenkokons sind lie zweitteuersten lcr Weit, stus

ihnen werden lie edelsten Seilengewebe gewonnen.

Kin Baldachin aus cabale. — In den bulgarischen vörfern werden zur krntereit lie cabale»

blätter aufgefädelt und an langen Stangen aufgereiht, die zum vörren der Blätter zwischen
den Häusern in die Sonne gehängt werden. Man geht in solchen Orten wie unter einem

unendlichen Baldachin aus cabale.

Bevölkerungszahl von 6 Millionen und der Größe des Lan-
des von über 103,000 Quadratkilometer ein Etat, der dem
einer mittleren europäischen Großstadt entspricht! Der Etat
schließt mit einem Defizit von 34 Millionen Eoldfranken ab,
deren Ausgleich im kommenden Haushalt unmöglich er-
scheint, da die Grenze der Einsparungen und Reduzierungen
längst überschritten ist.

Der Mangel an Kapital macht es unmöglich, die be-
deutenden Bodenschätze des Landes, es gibt wertvolle Vor-
kommen von Blei, Zink, Kupfer, Mangan usw. auszunutzen,
da die notwendigen Maschinen und vor allem Straßen und
Eisenbahnen fehlen, um den rationellen Transport zu er-
möglichen. In diesem Zusammenhang muß die Arbeitsdienst-
Pflicht erwähnt werden, ein Gesetz, laut dem jeder Bürger
zwischen 20 und 40 Jahren verpflichtet ist. zu Gunsten des
Staates 8 Monate unentgeltlich Arbeit zu leisten. Die
meisten Landstraßen sind daher von den Arbeitsdienstpflich-
tigen gebaut, aber sie reichen bei weitem nicht aus.

In diesem wirtschaftlich so darniederliegenden Land
wohnt nun ein Menschenschlag, der sicher ein besseres Los
verdiente. Bulgarien hat nach seiner Befreiung von der

Türkenherrschaft in den letzten 50 Jahren
drei unglückliche Kriege geführt, die dem
Volk große Opfer auferlegt haben. Der
Bulgare ist im allgemeinen ehrgeizig und
unerhört arbeitsam, er ist ein vorzüglicher
Landwirt, er ist anpassungsfähig, und be-
sonders der Bildungshunger ist ein Merk-
mal des Volkscharakters. Der Bulgare hat
erkannt, daß er als Einzelner zu schwach

ist. um die wirtschaftliche Krise zu über-
stehen. Deshalb schließen die Produzenten
sich zusammen und bilden Genossenschaften,
die vom Staat, so weit es möglich ist,
unterstützt werden. Die landwirtschaftlichen
Genossenschaften Bulgariens spielen Heute
eine führende Rolle im wirtschaftlichen
Leben des Landes und festigen von Tag
zu Tag weiter ihren Einfluß.

Die Quellen der schlechten Wirtschafts-
tage, in der sich Bulgarien befindet, sind also
zum überwiegenden Teil in den allgemeinen
Ursachen der Weltwirtschaftskrise zu suchen,

unter der ^s als Agrarland besonders zu
leiden hat. Der gesamte Import des Lan-
des betrug in der ersten Hälfte dieses
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Bulgarifcbcs Rofenöl. — Rojenblüten-ernte In Südbiilgarien. Bei Cagesanbrucb beginnt man
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fteigt, defto fcbioäcber wird der Duft der Rofen.

Satyres 77 ©tillionen ©olbfranfen, gegen 87 SÜRtlltonert ©olb»
fvanfert im Satyre 1931. ©er gefamte Export betrug in ber
erften Hälfte btefes Satyres 62 ©tillionen, gegen 110 5ülil=
lioueit ffiolbfrantcn im Satyre 1931. Die ©usfutyr ift alfo
fait um 50 ©ro3ettt 3urüdgegangeu, allerbings nur wert»
mäßig, beitn mengenmäßig tyat fie Tief) faft auf gleicher
götye bes ©orjatyres erhalten. ©ies illuftriert am heften
beit fataftroptyalen ©reisfturs für bie ©robufte bes fianbes.

Die Regierung ertyoffte gilfe non ber internationalen
51onferen3 tn Strefa, ber fie folgenbe brei ©ebingungen
für bie ©efunbung ber bulgarifctyen ©Sirtfctyaft unterbreitet
tyatte: ©aß alle auslänbifdjen Serpflictytuugen im felbenSer»
tyältnis tyerabgefeßt werben, wie bie greife für lanbroirt»
fdjaftlidje ©r3eugniffe gefunten finb, Erleichterung ber tier=
äf3tlictyert Sorfdyriften für ben Sietytyanbcl unb Erleidjterung
bes Exportes feiner ©robufte nad) ben fiänbertt Europas.

3um ©liicf für bas fiartb beftetyt ber bulgarifdje ©auer
biefe fdjwere 3cit 3umeift mit ftoifdyem ©leietymut unb läßt
fid) aud) nietyt 311 gewagten politifd)en Experimenten tyin»

reißen, ©er Honig, ©oris III. genießt im gan3en fiattbe
eine an ©eretyrung gren3enbe ©etytung, bie itym aud) feine
politifetyen ©egner sollen, ©er bulgarifctye ©auer tyat feit
bem Seftanb bes jeßigen Staates unb wätyrenb ber iatyr=
tyunbertelangen ©ürfentyerrfdjaft warten gelernt. Ein ©olt,
bas feiner ©atur nadj etyrgeisig unb ftrebfam ift, bas auf
eine gläti3enbe ©efctyidyte feiner ©orfatyren 3uriidbliden !ann,
wirb weitere Satyre in größter ©lirftigfeit unb ©rmut leben
müffen. ©a ber bulgarifctye ©auer fid) mit einem Stüd
©rot begnügt unb fo fein fiebert friften fann, aber auety nur
barum, wirb er aud) bie jeßige 9t ot Überbauern.

©S. ©. ©aumfelb.

2)as
©aety einem unbefannten ©utor aus bem Sran3öfifctyett

überfeßt oott © una © u r g.

Sie war feit ein paar ©agen in ©aris, bie tleine blau»
äugige Englänberin. ©tan tyatte ityr gefagt, baß ©aris aud)
„la ville lumière" genannt werbe, „bie Stabt bes fiidjtes",
uttb in ber ©at, fo lange fie tyier war, tyatte fie fidi oon einer
faft blettbettben fiidjtfülle umfctyloffen gefütylt. ©m ©age ftratylte
oon wolfenlofem Gimmel eine uerfctywenberifctye Sonne, bie
mit ityrem wunberoollen ©Ian3 bie über ber ©ßeltftabt fctywe»

benbe befonbere ©ttnofptyäre fo gait3 burdytränfte, baß alles
in beglüdenber ©erflärung erfetyiett, auety bie Etyamps Elnfces
mit bem pompöfen Sau bes ©riutttptybogens in ©3atyrtyeit an

bie ©efilbe ber Seligen erinnerten, ©ie
©uumgruppett bes ©ois be Soulogne seid)»

neten fid) in feberfdyarfeit unb bod) weietyen

Ilmriffen am tyellen gorhont ab, unb bie

Klippel oon Sacré=Eoeur fd)ien ein flaut»
menbes Segensgebet über bie Stabt 3U

fenben. ©ie ©tenfdjen, bie 31t ©3agen uttb
311 $uß itt ewig unoerminberter 3atyl bie
Straßen burdjwogten, fatyen gepußt unb
oevgnügt aus, uttb wenn Qn'el uttb ©ante
atn ©bettb mit ityrer blonben ©ictyte, bie
oon ©ooer ftammte uttb bie gauptftabt
ityres fianbes nod) ttie gefetyen tyatte, in
Sponserte, ins ©tyeater ober aud) nur in ein
feines ©eftaurant 311111 ©incr gingen, bann
fdjiett bas 213ort oon ber oille lumière ool»
lenbs watyr 311 werben, bentt bann erftratyltc
bie gan3e Stabt in einem foldjen ©teer 0011

fiid)t unb Farben, baß aud; ein oerwötyn»
teres ©uge als bas ber jungen Sfrembeit
baoou geblenbet werben tonnte. Sn ben
erften ©agen war Ebitty außerorbentlicty
gliidlid), wie in einem ©raunt, ©ber nad)
unb nad) würbe fie nadjbenflidjer. ©as
fctyötte tyelle fiäd;eltt, bas ityr finblidjes ffie»

fietyt faft unausgefeßt beleuctytet tyatte, oerfctywanb jeßt öfters
uttb maetyte einem grüblcrifrfjen Ernfte ©laß.

Ebitty tyatte in bem ©teer oott ©lan3 unb fiid)t, bas fie
umgab, bttnfle ©untte entbedt. Es tarn oor, ba,ß mitten in
ber ©îettge lactyenber, fctyöner ©tettfetyen gatt3 plößlid) eine
furd)tbarc ©eftalt bes Elenbs baftanb, baß plößlid) eine 3it»
ternbe gattb fid) aufs ©eratewotyl ben ©SotyIattge3ogenett ent»
gegenftredte, baß eine tyeifere ober aud) eine treifctyenbe
Stimme mit einer ©rt medjattifdjer ©er3weiflung um ©tit»
leib rief. Es gab foldje ©eftalten in oielcn ©ariationen, als
©täitner, als grauen, als Hinber. 3e öfter Ebitty ausging,
befto rtietyr foldje buntle ©untte entbedte fie in beut ©ilb ber
Sorglofigfeit, bas bie Stabt fcfjeinbar bot. Sic betarn einen
geübten ©lid für biefe Steden, fo fetyr, baß fie balb überall
folctye faty. Sie begann oor jebem ©usgang ityre Sörfe burety»
3ufetyett uttb mit oiel tleiner ©tün3e 311 füllen, unb fie betam
eine große Sorliebe bafiir, allein ausäugetyen, benn bann
burfte fie itt jebe ber ©titleib tyeifctyenbett gänbe etwas legen,
was itt ©efellfctyaft ber ©erwanbten nid;t anging, ©iefe
waren nidjt etwa tyarttyersig. ©ein! ©ie ©ante tyatte in
ityrem ©uto eine befonbere ©afctye angebracht, bie immer mit
fiupfertttünsen, bie in Srantreicty befatmtlid) fünf unb 3etyn
Eentimes austttadjeit, oerfetyen war. ©Senn nun bas ©uto
oor einem großen ©efdjäft tyielt, ftüräten fid) gewötynlid)
einige ber finftern, nietyt in bas fließt getyörenben ©eftaltcn
tyerbei, unb bann legte bie oornetyme ©aine ein ©elbftiid in
jebe ber fiety tyeranbrängenben gänbe — otyne biefe 311 be»

rütyren. ©as freute Ebitty fetyr, aber fie liebte es weit metyr,
felbft etwas 311 geben, ba3ti bei bem ©erlangenben einen
gatt3 tiir3en ©ugenblid ftetyen 311 bleiben, ityn au3ufetyen unb
311 lächeln. Uttb fie atynte nidjt, wie ttnenblid) tröftlicty biefcs
fiäd;eln war. Eines ©ages war ein gan3 alter ©tattn mit
langem, weißem ©art, in abgetragenem, fctyloftrigem brau»
tten ©od ait fie herangetreten mit ber geflüfterten Sitte um
ein ©Imofen. ©a tyatte fie ityren gan3en ©tiiitsoorrat itt
feinen gut gefdjüttet, uttb er tyatte barauf leife gefagt: „Que
cela vous porte chance, madame!" ©od) lange tönten ityr
biefe ©Sort in ben Qtyren. ©m ©benb faßte fie fid) eilt geq
unb fragte ityren Dnîel, wotyiit benn jeweils biefe Elenbs»
geftalten oerfdjtuänben, wenn fie fid) aus ber ©egenb bes
©3otylfeins unb bes ffilanses, iit bie fie nidjt gehörten, 311

riid.jögen.
„fiiebes fiinb, bas finb ©ewotyntyeitsbettler", erwiberte

ber Onfel, „bas Setteln ift ityr Seruf, unb fie wotynctt in
Quartieren, bie fein anftänbiger Suß betreten fann. ©enn
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steigt, ciesto schwächer wirst ster vust ster kosen.

Jahres 77 Millionen Goldfranken, gegen 37 Millionen Gold-
franken im Jahre 1931. Der gesamte Export betrug in der
ersten Hälfte dieses Jahres 62 Millionen, gegen 110 Mil-
lionen Koldfranken im Jahre 1931. Die Ausfuhr ist also
fast um 50 Prozent zurückgegangen, allerdings nur wert-
mästig, denn mengenmästig hat sie sich fast auf gleicher
Höhe des Vorjahres erhalten. Dies illustriert am besten
den katastrophalen Preissturz für die Produkte des Landes.

Die Negierung erhoffte Hilfe von der internationale»
Konferenz in Stresa, der sie folgende drei Bedingungen
für die Gesundung der bulgarischen Wirtschaft unterbreitet
hatte: Dast alle ausländischen Verpflichtungen im selben Ver-
hältnis herabgesetzt werden, wie die Preise für landwirt-
schaftliche Erzeugnisse gesunken sind. Erleichterung der tier-
ärztlichen Vorschriften für den Viehhandel und Erleichterung
des Exportes seiner Produkte nach den Ländern Europas.

Zum Glück für das Land besteht der bulgarische Bauer
diese schwere Zeit zumeist mit stoischem Gleichmut und läßt
sich auch nicht zu gewagten politischen Experimenten hin-
reisten. Der König, Boris III. geniestt im ganzen Lande
eine an Verehrung grenzende Achtung, die ihm auch seine

politischen Gegner zollen. Der bulgarische Bauer hat seit
dem Bestand des jetzigen Staates und während der jähr-
hundertelangen Türkenherrschaft warten gelernt. Ein Volk,
das seiner Natur nach ehrgeizig und strebsam ist, das auf
eine glänzende Geschichte seiner Vorfahren zurückblicken kann,
wird weitere Jahre in größter Dürftigkeit und Armut leben
müssen. Da der bulgarische Bauer sich mit einem Stück
Brot begnügt und so sein Leben fristen kann, aber auch nur
darum, wird er auch die jetzige Not überdauern.

W. A. Baumfeld.

Das Licht.
Nach einein unbekannten Autor aus dem Französischen

übersetzt von Anna Burg.
Sie war seit ein paar Tagen in Paris, die kleine blau-

äugige Engländerin. Man hatte ihr gesagt, dast Paris auch
„>!l ville lumière" genannt werde, „die Stadt des Lichtes",
und in der Tat, so lange sie hier war. hatte sie sich von einer
fast blendenden Lichtfülle umschlossen gefühlt. Am Tage strahlte
von wolkenlosem Himmel eine verschwenderische Sonne, die
mit ihrem wundervollen Glanz die über der Weltstadt schwe-

bende besondere Atmosphäre so ganz durchtränkte, dast alles
in beglückender Verklärung erschien, auch die Champs Elusses
mit dem pompösen Bau des Triumphbogens in Wahrheit an

die Gefilde der Seligen erinnerten. Die
Baumgruppen des Bois de Boulogne zeich-
neten sich in federscharfen und doch weichen
Umrissen am hellen Horizont ab, und die

Kuppel von Sacré-Coeur schien ein flam-
mendes Segensgebet über die Stadt zu
senden. Die Menschen, die zu Wagen und
zu Fust in ewig unverminderter Zahl die
Straßen durchwogten, sahen geputzt und
vergnügt aus, und wenn OiLel und Tante
am Abend mit ihrer blonden Nichte, die
von Dover stammte und die Hauptstadt
ihres Landes noch nie gesehen hatte, in
Konzerte, ins Theater oder auch nur in ein
feines Restaurant zum Diner gingen, dann
schien das Wort von der ville lumière vol-
lends wahr zu werden, denn dann erstrahlte
die ganze Stadt in einem solchen Meer von
Licht und Farben, dast auch ein verwöhn-
teres Auge als das der jungen Fremden
davon geblendet werden konnte. In den
ersten Tagen war Edith austerordentlich
glücklich, wie in einem Traum. Aber nach
und nach wurde sie nachdenklicher. Das
schöne helle Lächeln, das ihr kindliches Ge-

sicht fast unausgesetzt beleuchtet hatte, verschwand jetzt öfters
und machte einem grüblerischen Ernste Platz.

Edith hatte in dem Meer von Glanz und Licht, das sie

umgab, dunkle Punkte entdeckt. Es kam vor. dgst mitten in
der Menge lachender, schöner Menschen ganz plötzlich eine
furchtbare Gestalt des Elends dastand, dast plötzlich eine zit-
ternde Hand sich aufs Geratewohl den Wohlangezogenen ent-
gegenstreckte, dast eine heisere oder auch eine kreischende
Stimme mit einer Art mechanischer Verzweiflung um Mit-
leid rief. Es gab solche Gestalten in vielen Variationen, als
Männer, als Frauen, als Kinder. Je öfter Edith ausging,
desto mehr solche dunkle Punkte entdeckte sie in dem Bild der
Sorglosigkeit, das die Stadt scheinbar bot. Sie bekain eine»
geübten Blick für diese Flecken, so sehr, dast sie bald überall
solche sah. Sie begann vor jedem Ausgang ihre Börse durch-
zusehen und mit viel kleiner Münze zu füllen, und sie bekam
eine große Vorliebe dafür, allein auszugehen, denn dann
durfte sie in jede der Mitleid heischenden Hände etwas legen,
was in Gesellschaft der Verwandten nicht anging. Diese
waren nicht etwa hartherzig. Nein! Die Tante hatte in
ihrem Auto eine besondere Tasche angebracht, die immer mit
Kupfermünzen, die in Frankreich bekanntlich fünf und zehn
Centimes ausmachen, versehen war. Wenn nun das Auto
vor einem prosten Geschäft hielt, stürzten sich gewöhnlich
einige der finstern, nicht in das Licht gehörenden Gestalten
herbei, und dann legte die vornehme Dame ein Geldstück in
jede der sich herandrängenden Hände — ohne diese zu be-
rühren. Das freute Edith sehr, aber sie liebte es weit mehr,
selbst etwas zu geben, dazu bei dem Verlangenden einen
ganz kurzen Augenblick stehen zu bleiben, ihn anzusehen und
zu lächeln. Und sie ahnte nicht, wie unendlich tröstlich dieses
Lächeln war. Eines Tages war ein ganz alter Mann mit
langem, weißem Bart, in abgetragenem, schlottrigem brau-
nen Rock an sie herangetreten mit der geflüsterten Bitte um
ein Almosen. Da hatte sie ihren ganzen Münzvorrat in
seinen Hut geschüttet, und er hatte darauf leise gesagt: „<)ue
cela vous porte clmnce, maeiame!" Noch lange tönten ihr
diese Wort in den Ohren. Am Abend faßte sie sich ei» Herz
und fragte ihren Onkel, wohin denn jeweils diese Elends-
gestalten verschwänden, wenn sie sich aus der Gegend des
Wohlseins und des Glanzes, in die sie nicht gehörten, zu-
rückzögen.

„Liebes Kind, das sind Gewohnheitsbettler", erwiderte
der Onkel, „das Betteln ist ihr Beruf, und sie wohnen in
Quartieren, die kein anständiger Fuß betreten kann. Denn
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